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  Willkommen liebe Leser, im 19. Jahrhundert!


Dieses Buch befasst sich mit der Dynastie der Wildts und ihrer sagenhaften Geschichte. Lass Dich entführen in ein München, ganz anders als es heute scheint. Ein München, in dem der Arme schwarz vom Ruß in Fabriken schuftet, um sich und seinen Lieben das nackte Überleben zu sichern, während der Wohlhabende seinesgleichen bei Jagden und Bällen sucht, einzig mit dem Ziel Macht und Reichtum zu mehren.
Es sei bemerkt, dass es sich bei diesem Buch um einen meiner Fantasie entsprungenen Roman handelt. Obgleich die eine oder andere reale Person genannt wird, sind sämtliche handelnden Charaktere ausschließlich meinem freien Geist entsprungen und haben keine realen Vorbilder. Die Historiker unter den Lesern bitte ich um Nachsicht, dass ich hier und da geschichtliche Hintergründe im Sinne der Erzählung etwas verrückt und die Sprache zur besseren Lesbarkeit in ein modernes Gewand verpackt habe.
Nun viel Spaß und gute Unterhaltung, mit den ehrenwerten Wildts. Ich schicke Euch hiermit auf eine Zeitreise, fast einhundertfünfzig Jahre in die Vergangenheit.
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  Prolog




  Freitag, 9. September 1870


Die kommunistische Zelle
Professor Frank - Albert Müller - Hagen Meier


„Dieser Hurensohn hat meine Schwester beschmutzt!“, blaffte Albert Müller trotzig und wutentbrannt. Albert Müller war ein hagerer Mann. Seine Augen und der volle Bart wirkten stolz, doch das Haar fettig, die Kleidung, die eines Fabrikarbeiters, stets rußig und schmutzbefleckt. Neben ihm saß sein Genosse, Hagen Meier. Ein Student mit braunen Augen, gepflegten Kotletten und jungem Gesicht. Auch seine Körperhaltung wirkte etwas trotzig, doch domminierten Schuldgefühl, Scham und Angst seine Mimik. Es war die Angst vor dem dritten Mann im Raum – oder viel mehr vor den tadelnden Worten dieses Mannes.
Professor Dr. Ludwig Frank saß beiden gegenüber. Ein stattlicher Mann mit Rauschebart und trotz seines fortgeschrittenen Alters noch voller Energie. Nach vielen Jahren des Unterrichts der Geisteswissenschaften hatte er sich überregional den Ruf einer Koryphäe der Philosophie erarbeitet und war allerorten ein gern gesehener Gesprächspartner. Seine progressiven Ansichten waren allgemein bekannt, was jedoch niemand ahnte, war, dass Professor Frank über Jahrzehnte hinweg ein Netzwerk aus durchaus gewaltbereiten kommunistischen Revolutionären aufgebaut hatte, welche er spielte wie Marionetten. Und zwei seiner Lieblingsfiguren saßen nun in seinem edel ausgestatteten Professorenbüro vor ihm, nachdem er Ihnen eben die Leviten gelesen hatte. In der Nacht zuvor hatten beide den Auftrag erhalten eine Fabrik in Brand zu stecken, doch auf Grund einer unvorhersehbaren Wendung hatte der ungestüme Albert Müller kurz zuvor ausgerechnet den Bruder seines Dienstherren, ein angesehener Fabrikant, inflagranti mit seiner eigenen Schwester erwischt. Gepackt von Rachegelüsten hatte er den weniger dominanten Hagen Meier überredet das Ziel spontan zu ändern. In Professor Franks Augen hatte in der Nacht nun die falsche Fabrik München in Rauch eingehüllt. Und der geübte Puppenspieler, Professor Frank, hasste es, wenn seine Figuren nicht taten, was er ihnen auftrug. Er hätte wütend toben wollen, ob der unüberlegten Eigenmächtigkeit, aber er war sich gleichsam bewusst, dass er mehr Autorität ausstrahlte, wenn er nun Ruhe bewahrte. Beide Brandstifter saßen dicht zusammen auf der kleinen Couch in seinem Arbeitszimmer in der ehrwürdigen Ludwig-Maximilians-Universität. Professor Frank selbst thronte auf einem hohen Sessel und konnte somit ganz natürlich auf seine Handlanger herab blicken. Umringt war das Grüppchen von imposanten Bücherregalen, ausgewählter Kunst und hohen Wänden. Alles in diesem Raum war darauf ausgelegt einen jeden Gast die intellektuelle Überlegenheit Professor Franks spüren zu lassen. Andere hätte Professor Frank nach einem solchen Versagen ausgestoßen, doch mit diesen beiden Heißspornen hatte er noch so manches vor. Professor Frank wollte Albert Müller und Hagen Meier eingeschüchtert wissen, aber nicht mit Wut ihren Trotz weiter schüren. Stille trat ein, während er Albert Müller durchdringend ansah – Hagen Meier hatte der Professor bereits unter Kontrolle, das wusste er.
„Was hätte ich denn machen sollen?“, entfuhr es Albert Müller plötzlich, während Professor Frank sich erhob und zu einer Anrichte ging, um Tee zubereiten. „Das konnte ich dem Wildt nicht durchgehen lassen, diesem Schwein!“
Professor Frank schüttelte kaum merklich den Kopf. Er hatte den beiden Männern nun den Rücken zugekehrt. Im Grunde war es ihm egal, dass der Fabrikant Wilhelm Wildt Arthur Müllers Schwester Lina verführt hatte. Wilhelm Wildt war ein stadtbekannter Frauenheld, doch auch Lina Müller war ganz gewiss keine Heilige. Unglücklich nur, dass Albert Müller diesem Techtelmechtel auf die Spur kam, just als dieser den Auftrag eines Brandanschlages erhalten hatte. Professor Frank rümpfte die Nase, als ihm der Duft von Kamillentee in die Nase stieg – ein fürchterliches Gesöff doch Albert Müller liebte dieses grässlich stinkende Wasser. Der Professor blickte aus einem Fenster und ging im Kopf die nächsten Schachzüge durch. Das Fenster war grau vom Ruß – es war immer rußig in der Stadt mit ihren Fabriken und zahllosen Schornsteinen doch der Fabrikbrand der Nacht hatte auf umliegende Häuser übergegriffen und die Luft zusätzlich verpestet. Obwohl sich die Fabrik der Familie Wildt, wie die meisten anderen Fabriken auch, im Arbeiterviertel Haidhausen und somit ein gutes Stück vom Stadtzentrum entfernt befand, war die Rauchentwicklung stark genug, um München einen düsteren Schleier überzuwerfen.
In aller Seelen Ruhe stellte Professor Frank die Teetassen auf ein Tablett und brachte es seinen Gästen. Beide erkannten die versöhnliche Geste ihres Mentors und entspannten sich ein wenig. Erst als Professor Frank sich wieder gesetzt hatte, ergriff er das Wort. „Heute Nacht hätte die Fabrik Johann von Hagens in einem Meer aus Flammen versinken sollen. Er ist ein Teufel, der seine Leute ausbeutet und selbst Frauen und Kinder tagelang schuften lässt – ohne Pausen, ohne Schlaf, bis sie buchstäblich tot umfallen…“
„Aber Wilhelm Wildt, dieser räudige…“, brauste Albert Müller sofort auf, doch Professor Frank gebot ihm mit einer einfachen Handbewegung Einhalt und sein Schützling schwieg sofort.
„Mein lieber Albert, Wilhelm Wildt ist ein Sünder, ein Casanova und Weiberheld. Aber…“ Professor Frank erhob den Finger, als Albert Müller schon wieder das Wort ergreifen wollte. „Aber er hat in der Fabrik nichts zu sagen. Das Zepter führt sein Bruder Arthur Wildt und ausgerechnet der ist als einer der wenigen Fabrikanten aufgeschlossen gegenüber neuen Ideen, wie Arbeiterschutz, Ruhezeiten und Krankengeld. Er ist ein Geldsack, aber einer der wenigen mit denen man arbeiten kann. Ich war es, der ihm vorgeschlagen hat einen Vertreter der Arbeiter wählen zu lassen und dafür gesorgt hat, dass dir diese Rolle zu Teil wird.“ Professor Franks Stimme erhob sich nun ein wenig, um dann wieder zu seinem ruhigen Tonfall zurückzukehren. „Und du wirfst diesen exklusiven Zugang nun weg. Schlimmer noch, machst dich damit verdächtig für den Brand verantwortlich zu sein! Hör mir zu, Albert! Was Arthur Wildts Bruder, Wilhelm, getan hat, ist ein Unding, aber wir hätten als Organisation auch anders darauf antworten können. Albert, Hagen, ich bin ehrlich enttäuscht.“ Mimik und Tonlage des geschulten Rhetorikers Professor Frank ließen nun keinen Zweifel an seiner tiefen Enttäuschung und trotz aller aufwühlenden anderen Gefühle stieg seinen Handlangern die Schamesröte ins Gesicht. „Waren wir uns nicht immer einig, dass unsere Sache alle persönlichen Bedürfnisse überwiegen muss?“
Erneut trat Stille ein.
Professor Frank blickte von einem zum anderen. Beide hatten den Blick gesenkt. Während Albert Müllers Trotz noch nicht gänzlich bezwungen schien, war Hagen Meier nurmehr ein Häuflein Elend.
„Es tut mir leid“, stammelte Hagen Meier nun. „Es erschien richtig. Was sollen wir nun tun?“
Professor Frank lies erneut einen Moment lang die Stille für sich arbeiten, während er innerlich genoss, dass die Unterhaltung an dem Punkt angelangt war, an dem er sie haben wollte. Väterlich verkündete er Albert Müller und Hagen Meier ihr Schicksal. „Das Beste ist, ihr verlasst vorerst die Stadt. Vor allem Albert könnte allzu leicht in den Kreis der Verdächtigen geraten nach allem was geschehen ist. Unsere Gemeinschaft kann nicht riskieren, dass einer von euch in die Fänge der Geheimpolizei gerät und uns alle gefährdet. Ihr seid zu wichtig und wisst zu viel.“ Professor Frank kramte nach einem Notizzettel und einem Tintenfass. Mit einer langen Feder kritzelte er etwas nieder und schob den Zettel Albert Müller zu. „Ich habe einen Bekannten in Paris. Prägt euch Namen und Adresse gut ein und vernichtet den Zettel dann. Sagt, ich habe euch geschickt, dann werdet ihr mit warmen Händen empfangen werden.“
Hagen Meier blickte aufgeregt auf. „Wir sollen uns der Bewegung im Ausland anschließen?“ Das kam einem sozialistischen Ritterschlag bei. Paris war bekannt für seine offene Kultur und die Vielzahl gesellschaftlicher Vordenker, die sich dort tummelten. 
„Zunächst einmal solltet ihr Land gewinnen und dann eine Weile die Beine still halten – dann sehen wir weiter.“
Albert Müller hatte den Zettel ergriffen und rümpfte die Nase. „Jetzt davonzulaufen, wirkt wie ein Schuldeingeständnis.“
„Besser sich noch verdächtiger zu machen und über alle Berge zu sein, als auf Verdacht gefasst werden und in den Foltergefängnissen der Geheimpolizei alles zu verraten. Und komm mir nicht mit, von mir erfährt keiner etwas – da haben schon ganz andere gesungen, Albert.“
Albert Müller grummelte etwas vor sich hin, die Aussicht auf ein Leben im famosen Paris zu führen anstatt Folter in dunklen Kerkern zu erleiden schien jedoch zu überzeugen. „Wann sollen wir los?“, fragte er schließlich schicksalsergeben.
„In Kürze verlässt München ein Zug, der euch ein gutes Stück von hier weg bringt – Abfahrt ist in etwa einer Stunde. Nehmt den Zug Richtung Augsburg. Von da an müsst ihr schauen, wie ihr rasch weiter kommt.“ 







Die Fabrikanten und der Bankier
Arthur Wildt – Wilhelm Wildt – Isaak Rosenstolz


Ein paar Kilometer weiter im Arbeiterviertel Haidhausen, fernab des ehrwürdigen Universitätsgebäudes und den Prachtstraßen mit ihren zahlreichen imposanten Bauten, wie der mächtigen Residenz der Wittelsbacher, der prächtigen Theatiner- und nicht weniger imposanten Frauenkirche, sowie unzähligen prunkvollen Stadtpalais, standen zwei Männer in den Trümmern ihres qualmenden Lebenswerkes. Beide trugen vornehmste Kleidung, doch durch und durch bedeckt vom Ruß hätten sie genauso gut großgewachsene Schornsteinfeger sein können. Auch ihre äußere Ähnlichkeit fiel bei all dem Schmutz nicht weiter auf. Und doch handelte es sich um zwei der reichsten Brüder der Stadt. Jedenfalls waren sie das, ehe der zerstörerische Brand der Nacht ihre Maschinenfabrik bis auf die Grundfesten zerstört hatte. Arthur Wildt und Wilhelm Wildt, von vielen auch einfach Willi genannt, waren ein kongeniales Brüderpaar. So ähnlich die beiden sich sahen, so unterschiedlich waren ihre markantesten Charakterzüge. Arthur Wildt hatte ein unvergleichliches Gespür für Profit und die absolute Disziplin hart dafür zu arbeiten. Willi dagegen war ein Lebemann, er war bequem und liebte es die Frauenwelt zu bezirzen. Sie hatten noch zwei weitere Brüder, doch einer war als Soldat im Krieg gegen Frankreich gefallen, der andere lebte fernab in Großbritannien, wo er unter falschem Namen in Fabriken anheuerte, um die überlegene Technologie der Briten auszuspionieren. So nutzlos wie der lasterbehaftete Willi auf den ersten Eindruck vielen schien, war er doch bei weitem nicht. Es mag gerade an seiner mit Faulheit gepaarten Neugier gelegen haben, dass er bereits in jungen Jahren einen unermesslichen Erfindergeist entwickelt hatte. Und so schüttelte Wilhelm Wildt seit Jahren innovative Patente mit der gleichen Kreativität aus dem Ärmel, wie er seinen auserwählten Damen hanebüchene Geschichten erzählte, um diesen an die Wäsche zu kommen. 
Nach den Höschen eines hübschen Fräuleins war ihm nun jedoch ausnahmsweise nicht zu Mute. Obwohl warme Sonnenstrahlen Wilhelm Wildts Gesicht wärmten, bemerkte er wie ihm die Hände zitterten. Wilhelm Wildt war von Natur aus kräftig gebaut, doch die ungewohnten Strapazen der Nacht hatten ihn ausgelaugt. Unter anderen Umständen hätte Willi das Weite gesucht, um so jeglichen Problemen aus dem Weg zu gehen, doch hatte ihm beim Anblick seines Bruders heute immer wieder ein Gefühl befallen, welches ihn nur sehr selten heimsuchte: Sorge.
Just in diesem Moment ließ sich Arthur Wildt entkräftet auf einen Haufen verkohlter Ziegelsteine nieder. Er hatte den Kampf sichtlich aufgegeben. Einen Kampf aufzugeben passte wiederum überhaupt nicht zu dem unermüdlichen Arbeitstier, Arthur Wildt.
Willi Wildt setzte sich neben seinen Bruder und legte ihm fürsorglich die Hand auf die Schulter. „Komm, Arthur! Steh auf!“, sagte er schwermütig. „Alle Augen der Helfer und Gaffer sind jetzt auf uns gerichtet. Wenigstens bis wir den Schaden abschätzen können, sollten wir keine Schwäche zeigen.“
„Schaden abschätzen!?“, entfuhr es Arthur Wildt. Er hätte gerne die ganze Verzweiflung, die er angesichts seines in Trümmern liegenden Lebenswerks empfand hinausgeschrien. Stattdessen blickte er lange in Willis Augen und besann sich eines Besseren. „Du hast ja Recht, Willi“, sagte er schließlich zermürbt und erhob sich lethargisch. „Wir sollten uns heute Nachmittag beraten, wie wir weiter vorgehen. Du kannst bis dahin ein wenig Schlaf nachholen. Ich werde in der Zwischenzeit mit ein paar Leuten reden und den Schaden begutachten.“
„Als ob ich schlafen könnte nachdem was heute Nacht passiert ist“, entgegnete Willi trocken. Er saß immer noch und ließ den Blick über das Trümmerfeld schweifen. „Du redest mit den Leuten, Arthur. Versuch einen der Nachtwächter aufzutreiben oder andere Leute, die vielleicht gesehen haben, was passiert ist. Ich schau mir an, wie schlimm der Schaden ist und ob man vielleicht ein paar Dinge retten kann.“
„Gut. Dann treffen wir uns um zwei Uhr nachmittags wieder hier. Mal sehen, was wir bis dahin haben.“ Arthur Wildt deutete in Richtung der Pforte. „Dort vorne steht di Menzoni. Ich werde ihm zuerst auftragen, die Arbeiter für heute heimzuschicken. Sie sollen sich morgen nochmals melden. Mit Sicherheit brauchen wir sie zur Trümmerbeseitigung.“ Selbst mit dem Ruß im Gesicht waren die tiefen Augenringe deutlich zu erkennen, die unter Arthur Wildts geröteten Augen hingen. Wilhelm überlegte, ob die Rötung nur vom vielen Rauch und mangelndem Schlaf stammten oder ob er tatsächlich den Tränen nah war – Willi hätte es seinem Bruder nicht verdenken können.
„Das sieht nicht gut aus.“ Ein dritter Mann war hinzu gekommen und beäugte mit seinen dunklen Augen nüchtern die Ruinenlandschaft. Isaak Rosenstolz hatte eine hagere Figur und trug eher schlichte Kleidung. Er wirkte auf eine seltsame Art gleichzeitig elegant und trotzdem asketisch, wie man es manchmal unter den allerreichsten Menschen fand. Wilhelm Wildt sprang sofort auf und auch Arthur Wildt nahm Haltung an. Beide hatten den unscheinbaren Mann nicht kommen sehen.
„Ich befürchte, Sie haben nicht bis heute Nachmittag Zeit, meine Herren. Man wird Sie sicher schon vorher um Antworten bitten“, stellte Isaak Rosenstolz mit jiddischem Akzent fest. Während er sprach, sprangen seine Augen wach zwischen den beiden großen Männern, die ihn um fast zwei Köpfe überragten, hin und her. Rosenstolz war der Finanzier der Firma Wildt. Er war einst derjenige, der dem jungen Arthur Wildt vertraute und ihm dessen ersten großen Kredit für den Bau einer Fabrik einräumte. Somit hatte Isaak Rosenstolz einen ganz wesentlichen Anteil am kometenhaften Aufstieg der Gebrüder Wildt und blieb ihnen mit seiner über Generationen aufgebauten Expertise in ökonomischen Dingen als Mentor erhalten. 
„Ich habe Sie gar nicht kommen hören“, bemerkte Arthur Wildt, vor allem um Zeit zu gewinnen. So schnell hatte er nicht mit Rosenstolz gerechnet – einen Fehler über den er sich nun ärgerte. Schlagartig wurde ihm bewusst, dass sie keinesfalls die Zeit haben würden durchzuatmen. Rosenstolz war wahrlich nur der erste – zahlreiche Ratten würden in Windeseile folgen. Arthur Wildt wünschte, er könnte gegenüber dem Bankier in seine übliche Rolle des souveränen Geschäftsmannes schlüpfen, doch dieses Mal war es ihm geradezu unmöglich. Aus den Augenwinkeln nahm Arthur Wildt war, wie Willi fast unmerklich einen halben Schritt zurück tat. Machtlos hob Arthur Wildt schließlich die Hände. Er hatte im Laufe seines Lebens gelernt, dass Rosenstolz einer war, mit dem man offen reden konnte. „Sehen Sie sich um, Rosenstolz. Es tut mir Leid, aber wir haben noch keine Antworten.“
„Keine Antworten für mich, Sie Dummkopf! Wie oft brennt eine Fabrik? Natürlich weiß ein Unternehmer danach keine Antworten. Ich weiß das, aber andere werden Fragen und sie werden Antworten haben wollen – übrigens auch von mir. Deswegen müssen wir schnell Antworten finden, sonst verlieren Sie über Nacht nicht nur Ihre Fabrik sondern auch das Vertrauen Ihrer Partner. Dann ist die Firma Wildt Geschichte.“ Rosenstolz betonte das Wort Geschichte und rieb mit den Finger, als hätte er Sand dazwischen, den er auf dem verkohlten Boden langsam verstreute.
Just in diesem Moment trat ein livrierter Beamter hinzu. „Herr Arthur Wildt, Herr Wilhelm Wildt.“
Arthur hielt sich die Hand an die Augen, da ihn die aufgehende Sonne blendete. Er erkannte den Mann sofort. Es handelte sich um Ignaz Rauther, die rechte Hand des Kabinettsekretärs, Siegfried von Reitz. Siegfried von Reitz wiederum war Berufs wegen der Mittelsmann zwischen Krone und Regierung, einer der einflussreichsten Politiker des Königreich Bayerns.
„Die Herren, ich möchte Ihnen mein tiefstes Beileid und das meines Dienstherrn zu diesem Unglück aussprechen“, grüßte Rauther, umsichtig genug, keinen guten Morgen zu wünschen. Die Wildt-Brüder erwiderten den Gruß und bedankten sich für die freundlichen Worte.
„Mein Dienstherr hat gebeten, dass Sie sich bei ihm baldmöglichst einfinden mögen.“
Isaak Rosenstolz machte ein Geste, die nur ich-hab-es-ja-gesagt bedeuten konnte. Den Wildts dagegen sank das Herz in die Hose. Man würde ihnen wahrlich keine Sekunde Gelegenheit lassen zur Ruhe zu kommen.







Der Kabinettsekretär
Siegfried von Reitz


Etwa eine Stunde später saßen die Wildts in Siegfried von Reitz‘ Büro. Beide hatten sich eiligst das Gesicht gewaschen und frische Kleidung angezogen. Auf der Fahrt hatten sie einen Plan mit Isaak Rosenstolz geschmiedet und Entscheidungen getroffen. Auch Rosenstolz hatte mehrmals schwer geschluckt – immerhin stand ein nicht unerheblicher Teil seines eigenen Vermögens buchstäblich im Feuer. Ein Zwischenhalt bei dem allseits verhassten Fabrikanten Johann von Hagen hatte schließlich die bittere Lösung gebracht, welche von Reitz nun präsentiert werden sollte.
Arthur Wildt saß mit flauem Gefühl im Magen in von Reitz‘ Büro, während dieser seinen Gästen ein Glas mit Brandy anbot. Meist vermied Arthur Wildt Alkoholkonsum am Vormittag doch heute kam ihm dieser gerade recht.
Siegfried von Reitz war ein schlanker Mann, er hatte gewelltes Haar, einen gepflegten Schnauzer und trug einen äußerst modischen Frack. Eine fein gearbeitete, goldene Uhrkette schmückte die seidene Weste. Das ganze Erscheinungsbild Siegfried von Reitz‘ spiegelte seinen steten Anspruch auf Perfektion wieder. Während Arthur Wildt darauf wartete, dass der hohe Beamte das Wort ergriff, fiel sein Blick auf die glasklaren Fensterscheiben – hier hatte irgendwer bereits zu früher Stunde den Ruß entfernt. Das sah von Reitz ähnlich. Vermutlich konnte man im gesamten Büro kein einziges Staubkorn finden.
„Wollen wir nicht allzu lang um den heißen Brei herum reden, Messieurs.“ Französisch war im Adel beliebt und die Verwendung französischer Worte war nicht unüblich. Siegfried von Reitz betrieb dies jedoch in einem geradezu nervtötenden Ausmaß. „Mon dieu, c’est était une nuit horrible! München ist heute Nacht an einer Katastrophe vorbei geschrammt. Der König und die Minister werden wissen wollen, wie es hierzu kommen konnte und wie es nun weiter geht.“
Arthur Wildt rutschte erneut das Herz in die Hose. Für einen Großteil der Minister hatte er nicht viel übrig, aber der Gedanke, seine Majestät König Ludwig II. persönlich würde sich bei ihm erkundigen, lies Arthur Wildt erschaudern. Er hatte den ersten Schock der Nacht jedoch halbwegs verdaut und war bemüht, sich sein Unbehagen nicht anmerken zu lassen. „Selbstverständlich werden wir für Schäden an den umliegenden Gebäuden aufkommen. Was die Ursache angeht befürchten wir Opfer von Brandstiftern geworden zu sein. In unmittelbarer Nähe zur Fabrik sind wir auf kommunistische Schmierereien gestoßen, welche diesen Schluss nahelegen.“
Siegfried von Reitz zog überrascht die Augenbrauen hoch. Vermutlich hatte er eher mit einer mangelhaften Lagerung hochentzündlicher Materialien gerechnet. Nachdenklich legte von Reitz die Stirn in Falten. „Warum sollte ein solcher Angriff ausgerechnet Sie treffen?“, frage er zweifelnd.
„Das wissen wir nicht. Es ist auch nur ein Hinweis – wir werden andere Möglichkeiten prüfen.“
„Gut“, entgegnete Siegfried von Reitz knapp. „Aber halten Sie sich mit dieser Theorie vorerst von der Öffentlichkeit fern! Einen Brandanschlag im schönen München können wir nun wirklich nicht gebrauchen – und dann auch noch von irgendwelchen revolutionären Crétins! Gab es denn Opfer zu beklagen?“
„Gott bewahre! Wir hatten wohl großes Glück im Unglück! Die Produktion lag zum Zeitpunkt des Brandausbruchs still. Bisher wissen wir jedenfalls nur von Verletzten und hoffen, dass dem so bleibt.“
Arthur Wildt beobachtete die Mimik seines Gegenübers sorgfältig. Von Reitz lies wenig Regung erkennen, dennoch glaubte Wildt ihn etwas beruhigt zu haben. Einen Moment herrschte Stille, dann klopft von Reitz mit den Fingern auf seinen Schreibtisch und signalisierte, dass das Thema somit erledigt war. „Nun zu einem anderen Thema, welches mich und eine Reihe weiterer Herren umtreibt.“
Arthur Wildt wusste was jetzt kam und war vorbereitet, auch wenn das Thema fast ebenso brisant war, wie der Fabrikbrand.
„Monsieur Wildt, es heißt, Sie hätten gemeinsam mit dem Fabrikanten Edgar Wolf Ihren Konkurrenten Johann von Hagen sowie dessen Cousin, den Bankier Heinrich von Braunern in die Pleite getrieben. Was ist da dran?“ Der Fabrikant Johann von Hagen war nicht einmal in seinen blaublütigen Kreisen sonderlich beliebt und der Bankier Heinrich von Braunern hatte sich schlicht bei der Finanzierung von Geschäften in Übersee verzockt, aber es war offensichtlich, dass von Reitz nicht begeistert war von dieser Entwicklung.
Tatsächlich hatten Arthur Wildt und Edgar Wolf in Zusammenarbeit mit Bankiers wie Isaak Rosenstolz über Monate hinweg heimlich Wechsel des hoffnungslos überschuldeten Bankiers Heinrich von Braunern erworben und diese gestern überraschend fällig gestellt. Da die Wechsel wiederum durch Schulden dessen Cousins und Fabrikanten Johann von Hagen besichert waren, standen nun alle beide vor der Pleite. Ein tückischer Plan, den sich der geniale, wie trickreiche Unternehmer Edgar Wolf ausgedacht hatte. Edgar Wolf und die Wildts wollten den Betrieb Johann von Hagens somit auseinander nehmen, die beteiligten Finanziers konnten über die Besitztümer des Bankiers Heinrich von Braunern herfallen. Doch all das war mit dem Brand obsolet geworden. Ohne Fabrik, dafür mit hohen Schulden, standen die Wildts nun plötzlich selbst am Rande der Pleite. Die einzige Lösung war, die unheilige Allianz mit Edgar Wolf zu verlassen.
Arthur Wildt atmete tief durch. „Die Dinge haben sich geändert.“
Erneut hob von Reitz überrascht die Brauen.
„Gemeinsam mit Isaak Rosenstolz waren wir eben bei Johann von Hagen. Rosenstolz wird ihm Kredit geben. Bis unsere Fabrik wieder errichtet ist, werden wir uns die Anlagen von Hagens teilen.“
„Rosenstolz gibt von Hagen Kredit? Aber die beiden hassen sich!“
„Rosenstolz liegt etwas an uns. Glauben Sie mir, es ist ihm alles andere als leicht gefallen. Allerdings hat von Hagen ein sehr schönes Stadtschloss. Ein Eigentümerwechsel wird Rosenstolz etwas entschädigen.“
„Das Palais an der Maximilianstraße? Mon Dieu!“ Von Reitz schlug sich entsetzt die Hand vor den Mund, ganz, als wäre es ein Unding sich diesen Besitz in einer Notsituation unter den Nagel zu reißen. Tatsächlich handelte es sich um ein architektonisches Juwel in München. „Und der Bankier von Braunern?“
„Der wandert in die Pleite. Er hat sich wirklich überschuldet und niemand wird bereit sein ihm noch Kredit zu geben – zumal die Gläubiger bereits Schlange stehen. Niemand wird ihn jetzt noch retten können - oder wollen.“
Von Reitz war sichtlich enttäuscht über den Pleitefall eines alteingesessenen Münchner Bankiers. Da er im Vergleich zu dem Unternehmer Arthur Wildt weniger bewandert war in ökonomischen Dingen, nutze er die Gelegenheiten für einige Fragen. Wenig später entließ er die Wildts, die wahrlich genug anderes zu tun hatten. Kaum nachdem diese den Raum verlassen hatten, öffnete sich eine versteckte Tür in der Wandvertäfelung und ein unscheinbarer Mann trat herein. Er hatte einen leicht altmodischen Anzug, war nicht besonders groß oder klein, auch nicht sonderlich charismatisch im Auftreten, insgesamt einer dieser Menschen, die einem gar nicht weiter auffielen, wenn sie sich im gleichen Raum befanden. Offiziell hatte von Braunern das Amt eines hohen Beamten mit einer Reihe von nichtssagenden Aufgaben. Inoffiziell wusste ganz München, dass er seit vielen Jahren einen bayerischen Geheimdienst leitete. Mit Siegfried von Reitz‘ Wissen hatte er das Gespräch über ein verstecktes Guckloch im Nebenraum beobachtet.
„Sieht aus als wäre Ihr Cousin dem Schuldgefängnis entwischt“, begann Siegfried von Reitz die Unterhaltung.
„Dafür bringt mein Bruder schon genug Schande über die Familie“, lautete die mürrische Antwort. Tatsächlich war ausgerechnet Eduard von Braunern der Cousin des Fabrikanten Johann von Hagens und Bruder der Bankiers Heinrich von Braunern. Die von Braunerns und von Hagens waren eine mächtige Familie, welche nun viel Schmach ertragen würde müssen.
„Mein ausdrückliches Beileid!“
„Nicht notwendig. Mein Bruder ist ein Narr! Ich pflege für gewöhnlich nicht mit ihm über meine Arbeit zu sprechen, aber natürlich habe ich ihm gesagt, dass es Hinweise auf eine Verschwörung gab. Hat er abgetan. Meinte, er sei unangreifbar. Er hätte die Bank nie übertragen bekommen sollen. Vom Geschäft versteht er leider nichts. Selbst in Jahren wird er noch nicht erkannt haben, dass er sich in Wahrheit selbst seinen Strick gedreht hat.“ Eduard von Braunern rümpfte die Nase. „Spielt keine Rolle! Die Familie wird ihn auffangen. Wenigstens zieht der Nichtsnutz unseren Cousin nun nicht mit in den Abgrund.“
„Zu einem hohen Preis“, bemerkte Siegfried von Reitz, aber Eduard von Braunern zuckte nur mit den Schultern. Von Reitz wunderte sich nicht weiter, ob der Verlust des bezaubernden Stadtpalais von Braunern wirklich derart gleichgültig war. Er kannte seinen Geheimdienstchef, Eduard von Braunern, bereits sehr lange und hatte häufig das Gefühl, dieser hätte selbst gerne die Bank geführt, welche auf Grund der altersbedingten Erbfolge seinem Bruder zugesprochen wurden. Wenn von Braunern seine Emotionen nicht zeigen wollte, würde er dies jedoch ohnehin nicht tun. 
„Was halten Sie von der Theorie mit dem Anschlag? Mit Verlaub, es wäre durchaus auch naheliegend, jemand aus Ihrer Familie wollte sich an den Wildts rächen.“ Von Reitz wusste, dass er dem sachlichen Eduard von Braunern mit solchen Vorwürfen direkt begegnen konnte ohne dessen Zorn zu ernten – der Beamte wusste selbst wie offensichtlich der Gedanke war.
„Sie unterstellen meinem Cousin und meinem Bruder mehr Finesse als diesen zusteht. Unabhängig davon war Edgar Wolf der Strippenzieher. Er hat sich den Clou mit den fälligen Wechseln ausgedacht und die meisten der Bankiers hinter sich geschart. Es steht Ihnen selbstverständlich frei Untersuchungen in diese Richtung anzusetzen. In diesem Fall, möchte ich mich auf Grund meiner Befangenheit gänzlich heraus halten. Was die kommunistische Theorie angeht, hat einer meiner Gendarmen tatsächlich besagte Schmierereien gemeldet“, trug von Braunern in seiner sachlichen Art vor. „Die Farbe schien frisch. Ich lasse derzeit überprüfen, ob von den Nachbarn jemand etwas gesehen hat.“
„Wie lautet der Wortlaut?“
„Die Geldsäcke sollen in Ihrem Reichtum verbrennen! Alle Macht dem Proletariat! Dazu die Zeichnung eines fünfzackigen Sterns – alles in roter Farbe.“
Siegfried von Reitz atmete schwer aus und fragte sich, ob er den Übeltäter womöglich kannte. Rasch schob er den Gedanken beiseite – Eduard von Braunern hatte die Gabe seinen Mitmenschen Gedanken regelrecht von der Stirn abzulesen







Die Konkurrenten
Edgar Wolf – Bruno Wolf


Der Fabrikant Edgar Wolf tobte. Eben hatten er und sein Sohn Bruno, der seinem Vater bei der Führung der Geschäfte zur Seite stand, Besuch von Arthur Wildt. Dieser hatte ihnen tollkühn seinen Wortbruch gestanden und dass er nun Geschäfte mit ihrem gemeinsamen Erzfeind, Johann von Hagen, machte. Bruno Wolf saß nun in aller Seelenruhe im Büro seines Vaters. Während dieser noch Gift und Galle in seinen dichten Vollbart spukte, hatte Bruno Wolf den elendigen Verräter, Arthur Wildt, hinaus begleitet und eine grauenvolle Entscheidung gefällt.
Bruno Wolf verstand die Wut seines Vaters. Dieser hatte Jahre daraufhin gearbeitet und war immense Risiken eingegangen um Johann von Hagen an den Abgrund zu stellen und nun, da ein kleiner Schubs genügte, hatte Arthur Wildt dem Konkurrenten plötzlich die Hand gereicht. Es war eine Schande! Doch Bruno kannte seinen verweichlichten Vater gut. Edgar Wolf sah furchteinflößend aus, wie er hier tobte. Ein großgewachsener Mann mit dichten Augenbrauen, Rauschebart, hoher Stirn, aber vor allem den dunklen Augen, welche geradezu dafür gemacht schienen, finster drein zu blicken. Ja, Edgar Wolf würde fürchterlich schimpfen, aber am Ende würde er nichts tun, nichts jedenfalls, was seinen moralischen Ansichten zuwider lief. Bruno Wolf fasste sich zart ins Gesicht und spürte die grässlichen Narben, welche ihn auf ewig entstellten. Weitere Narben verteilten sich über den gesamten Körper. Manche hatte er sich im Rausch der Selbstgeißelung selbst hinzugefügt, wann immer ihn die maßlose Wut packte und er gezwungen war sich zurück zu halten – meist auf Anweisung seines herrischen Vaters sich zu mäßigen. Andere kamen von Raufereien. Die schlimmsten jedoch von einem brutalen Überfall, dem Bruno Wolf einst zum Opfer gefallen war. Straßenräuber hatten ihn am helllichten Tag überfallen und mit Eisenstangen übel zugerichtet – just nachdem er kurz zuvor eine Auseinandersetzung mit einem der Söhne Arthur Wildts gehabt hatte. Bruno Wolf glaubte bis heute nicht an einen Zufall. Er wusste genau, dass die Wildts den Angriff in Auftrag gegeben hatten, doch fehlten ihm die Beweise und Vater sah das anders. Außerdem versuchte Edgar Wolf damals schon Arthur Wildt für die Verschwörung gegen Johann von Hagen zu gewinnen. Ein Akt der Vergeltung passte da nicht in die Strategie. Erneut spürte Bruno Wolf grenzenlose Wut und unermesslichen Frust in sich aufsteigen, kämpfte aber beides nieder indem er sich die Fingernägel tief in seinen Arm versenkte, bis er langsam das warme Blut entweichen spürte – fast wollte er lachen. Was für ein Treppenwitz, dass die hässlichen, verlogenen Wildts die Familie Wolf nun dennoch hatte abblitzen lassen.
„Was grinst du so doof!“, brüllte Edgar Wolf. „Hat denn die ganze Welt den Verstand verloren!?“ In seinem Tobsuchtsanfall stürmte Edgar Wolf aus dem Raum. Die massive Eichentür knallte heftig hinter ihm, die Wände bebten von der Erschütterung. Ein Bild fiel krachend von der Wand, das Glas barst in tausend Teile. Doch Bruno Wolf nahm dies kaum wahr. In Gedanken war er bei dem Moment als Vater ein einziges Mal wahre Härte gezeigt hatte. Dafür hatte erst ein dahergelaufener Säufer Brunos Schwester vergewaltigen müssen. Bruno konnte seinem Vater stolz den Vergewaltiger präsentieren und gemeinsam hatten sie dessen Urteil gefällt – abseits der gewöhnlichen Gerichte hatte der Verbrecher seine gerechte Strafe bekommen. Bruno hatte die Nacht nie vergessen in der er endlich einmal wahre Gerechtigkeit walten lassen durfte - befreiende Gerechtigkeit wie er sie empfand. Und plötzlich hatte er gespürt, was zuvor immer falsch gewesen war in seinem Leben. Die Augen starr ins Leere blickend, bereitete sich ein zufriedenes Lächeln auf Bruno Wolfs entstelltem Gesicht aus, als er sich erinnerte wie er bereitwillig die Entsorgung des Leichnams übernahm. Der Anblick, wie er zunächst das wabbelige Glied des Vergewaltigers an die gierigen Jagdhunde der Familie verfüttert hatte und dann nach und nach den Rest.
Einen Moment überlegte er, ob er seinen Vater in Bezug auf Arthur Wildt einweihen konnte, verwarf den Gedanken jedoch sogleich. Sein Vater hegte trotz allem zu viel Sympathien für den räudigen Wortbrecher, um angemessen mit ihm ins Gericht zu treten.
Aber das machte nichts. Bruno Wolf hatte sich in seiner Weisheit Freunde für solch einen Fall geschaffen. Arme Schlucker, Schläger, die aus der Gosse kamen und die ihm alles verdankten, was sie heute hatten. Sie würden ihm bedingungslos helfen und schweigen. Das Grinsen Bruno Wolfs wurde breiter. Die Narben brannten noch heute, wenn sich die Gesichtsmuskeln anspannten. Doch heute genoss Bruno Wolf den Schmerz, denn in seiner Welt war es nicht mehr länger nur sein Schmerz. Er durfte ihn mit dem Mann teilen, dessen Familie dafür verantwortlich war.
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